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vor zu schützen, etwas Gefährli-
ches zu tun. Sobald Sie etwas tun
wollen, das Ihnen ein kleines
bisschen Angst macht, wie zum
Beispiel die erste Seite Ihres Ro-
mans zu schreiben, taucht der
Widerstand auf. Es ist ein primiti-
ver Abwehrmechanismus, darum
ist er so stark – aber er ist hoff-
nungslos dumm. Er begreift nicht
den Unterschied zwischen der
echten Gefahr, von einer Klippe
zu stürzen und der gefühlten Ge-
fahr, einen Roman zu verfassen.
Widerstand ist wie ein geistig
minderbemittelter Bodyguard.
Man kann ihn nicht überwälti-
gen. Aber er lässt sich überlisten.

ABENDBLATT: Wie denn?
SHER: Eine Methode ist, ein Er-
folgsteam zu gründen. Dafür trifft
man sich regelmäßig mit einer
Gruppe Freunde, die alle auch 
einen Traum haben. Oder man
macht bei einer Gruppe mit, die
von einem Profi geleitet wird. Alle
Team-Mitglieder unterstützen
sich gegenseitig. Falls Sie eine
Prüfung haben, helfen Ihnen die
anderen bei der Vorbereitung.
Und wenn es gut gelaufen ist, 
machen sie den Champagner auf.
Wenn es schlecht gelaufen ist,
verflucht Ihre Gruppe das System
und gibt Ihnen ein Bier aus.

ABENDBLATT: Was genau macht
man, wenn man sich mit seinem
Erfolgsteam trifft?
SHER: Man entwickelt eine Strate-
gie für jedes Team-Mitglied. Die
Mitglieder helfen einander dabei,
sich ein Ziel zu setzen, einen Plan
zu machen und ein Datum für das
Erreichen des Ziels festzulegen.
Jede Woche hilft Ihr Team Ihnen
dabei herauszufinden, welchen
Schritt sie in der kommenden
Woche gehen müssen. Beim
nächsten Meeting wird Ihr Team
Sie für das Erreichte loben oder
dabei helfen, Probleme zu lösen,
falls welche aufgetaucht sind. Die
Struktur des regelmäßigen Tref-
fens und die Unterstützung und
Verantwortlichkeit im Team sind
eine große Hilfe.

ABENDBLATT: Dafür braucht man
aber ganz schön viel Energie!
SHER: Wenn Sie das tun, was Sie
lieben, dann haben Sie auch

ABENDBLATT: Barbara, wieso sollte
ich Ihre Bücher lesen?
BARBARA SHER: Weil sie Ihnen hel-
fen, herauszufinden, was Sie
wirklich und wahrhaftig wollen.
Und dann erklären sie Ihnen, wie
Sie es bekommen.

ABENDBLATT: Aber wir stecken mit-
ten in der Wirtschaftskrise, ich
könnte jederzeit meinen Job ver-
lieren – und Sie behaupten, ich
solle meine Träume verwirkli-
chen. Sind Sie verrückt?
SHER: Ich bin ein sehr praktischer
Mensch, und ich finde, Sie müs-
sen erst mal Ihre Miete bezahlen,
bevor Sie sich an ihre Träume
machen. Wenn Sie einen Job ha-
ben, mit dem sie finanziell über
die Runden kommen, dann geben
Sie den bloß nicht auf! Ihre Träu-
me können Sie immer noch au-
ßerhalb der Arbeitszeit wahr ma-
chen. Aber Sie müssen es wirk-
lich in Angriff nehmen, denn es
ist wichtig!

ABENDBLATT: Wieso?
SHER: Wenn Sie ihre Träume ver-
wirklichen, dann wachen Sie
morgens auf und sind begeistert
von Ihrem Leben. Wenn nicht,
dann werden Sie unzufrieden
sein und das Gefühl haben, dass
das Leben an Ihnen vorüberzieht.

ABENDBLATT: Ich würde gern einen
Roman schreiben und das Mat-
terhorn besteigen. Aber nach der
Arbeit bekomme ich außer Fern-
sehen nichts mehr hin.
SHER: Sie erleben Widerstand.
Dinge aufzuschieben ist eine weit
verbreitete Form davon. Wider-
stand ist, wenn Sie eigentlich et-
was wollen, aber Sie sich einfach
nicht imstande sehen es zu tun.
Alle Menschen erleben das.

ABENDBLATT: Bin ich zu faul?
SHER: Nein, überhaupt nicht! 
Widerstand gehört zu unseren
Überlebensmechanismen. Ich
glaube, seine Aufgabe ist, uns da-

Energie. Sagen wir mal Sie malen
gerne, und Sie haben einen Mal-
kurs am Mittwochabend belegt.
Natürlich werden Sie am Mitt-
woch nach der Arbeit genauso
kaputt sein wie jeden Abend.
Aber Sie haben ja für den Kurs
bezahlt, also gehen Sie hin. Und
wenn Sie erst mal da sind, wer-
den Sie plötzlich hellwach, ener-
giegeladen, und sogar fröhlich.
Wer nur zu Hause auf dem Sofa
liegt, hat auch keine Energie. Da-
rum müssen Sie sich zusammen-
reißen und zu Ihrem Malkurs 
gehen – der Rest ergibt sich ganz
automatisch.

ABENDBLATT: Kann ich so meinen
Traum zum Beruf machen?
SHER: Ja, aber das dauert seine
Zeit. Am Anfang wirft kaum ein
Traum Geld ab! Sie müssen sich
Ihren Traum so vorstellen, als
wäre er ein Baby. Das kann nicht
sprechen, es kann nicht die Woh-
nung putzen, es scheint völlig
sinnlos. Aber wenn Sie es lieben
und füttern, kann später ein wun-
dervoller Mensch daraus wer-
den. Ihr Traum muss sich auf die-
selbe Weise entwickeln dürfen.

ABENDBLATT: Wie geht man mit
Skeptikern um?
SHER: Erzählen Sie niemals Ihren
schlimmsten Kritikern von Ihrem
neusten Traum, besonders nicht
Ihren Verwandten! Wenn Ihr 
Projekt erst einmal vorankommt,
werden Sie Kritik bestimmt gut
gebrauchen können. Aber noch
nicht am Anfang.

ABENDBLATT: Und was passiert,
wenn ich scheitere?
SHER: Nun, wer versucht, etwas zu
erreichen, der wird auch mal
scheitern. Wenn Sie es nicht aufs
Matterhorn schaffen, dann ent-
weder, weil Sie sich nicht klar 
darüber waren, was alles dazu
gehört, oder weil Ihr Auto bei 
der Anfahrt liegen geblieben ist.
Beide Probleme lassen sich lösen,
und Sie können es aufs Neue ver-
suchen. Oder Sie können sagen:
Nein danke, ich habe jetzt schon
gefunden, was ich gesucht habe.
Scheitern ist lehrreich. Oft ist es
ein hilfreicher Schritt auf unse-
rem Weg zum Ziel.

INTERVIEW: INA ROMETSCH

„Überlisten Sie innere Widerstände“
KLARTEXT BESTSELLERAUTORIN BARBARA SHER VERRÄT, WIE MAN TRÄUME VERWIRKLICHT

Tipp der Beraterin:
Lassen Sie sich von
anderen motivieren,
trösten und helfen.

Die amerikanische Autorin und Karriereberaterin Barbara Sher (74) plädiert
dafür, sich in „Erfolgsteams“ zusammenzuschließen. FOTO: MINDY STRICKE

Barbara Sher (74) ist Karriereberate-
rin und Autorin. Bekannt wurde die
Amerikanerin Ende der 70er-Jahre
durch ihr erstes Buch Wishcraft, das
auf der Bestsellerliste der New York
Times stand und in mehr als zwölf
Sprachen übersetzt wurde. Sher hat
einen Uni-Abschluss in Anthropologie,
hat aber nie in diesem Feld gearbei-
tet. Vor ihrer Tätigkeit als Karriere-
beraterin war sie in New York beim
Sozialamt und als Gruppentherapeutin
in einer psychiatrischen Praxis be-
schäftigt. Barbara Sher ist überzeugt,
dass der Schlüssel zum Erfolg in
der Teamarbeit liegt – im Erfolgsteam.
Die Autorin lebt in New York und
Südfrankreich. Obwohl sie längst das

Rentenalter erreicht hat, gibt sie
weiterhin weltweit Kurse und hält
Vorträge. In Deutschland sind knapp
50 „Life Coaches“ zertifiziert, um nach
ihrer Methode Erfolgsteams anzulei-
ten. Die nächsten Termine in
Hamburg: ab 19. Januar bei Brigitte
Heinsberger, Ichwerk, acht Treffen,
230 Euro. Info: Tel. 040/850 31 43. 
Ab 10. Februar bei Britta Hilse
Orientierungscoaching, zehn Treffen,
350 Euro. Tel. 040/644 07 72. (iro)
■ „Wishcraft – Lebensträume und

Berufsziele entdecken und ver-
wirklichen“, Edition Schwarzer, 
209 Seiten, 18 Euro.

www.sher-erfolgsteams.de

ZUR PERSON

Häufig stellt der Arbeitgeber ei-
nem Mitarbeiter einen Firmen-
wagen zur Verfügung, den die-
ser auch privat nutzen darf. Da-
rin liegt ein geldwerter Vorteil
für den Arbeitnehmer: Er muss
ein Prozent des Bruttolistenprei-
ses versteuern, aber keine wei-
tere Zahlung an den Arbeitgeber
leisten. Den Wagen nutzen zu
dürfen ist damit ein Gehaltsbe-
standteil für den Mitarbeiter, der
nicht der einseitigen Disposition
des Arbeitgebers unterliegt. Das
heißt, das Fahrzeug darf nicht
jederzeit entzogen werden.

Anders sieht es aber aus,
wenn der Mitarbeiter längere
Zeit erkrankt ist. Nach sechs 
Wochen endet die Entgeltfort-
zahlungspflicht des Arbeitge-
bers, und an die Stelle des Ge-
halts tritt sodann das Kranken-
geld. Das Gleiche gilt auch für
den Anspruch auf den Dienst-
wagen: Da die Privatnutzung 
einen Entgeltbestandteil dar-
stellt, ist der Arbeitgeber, wenn
es keine anderslautende ver-
tragliche Regelung hierzu gibt,
berechtigt, den Wagen ab der
siebten Woche der Arbeitsunfä-
higkeit vom Mitarbeiter zurück-

zuverlangen. Nach dem Grund-
satz „ohne Arbeit kein Lohn“ hat
der Mitarbeiter nach Beendi-
gung des Entgeltfortzahlungsan-
spruchs auch keinen Anspruch
mehr auf die private Nutzung
des Firmenwagens; die dienst-
liche Nutzung entfällt während
der Erkrankung sowieso.

Hat der Arbeitgeber trotz der
Fortdauer der Arbeitsunfähig-
keit über sechs Wochen hinaus
dem Mitarbeiter zunächst ge-
stattet, das Fahrzeug weiterhin
zu nutzen, kann er dennoch zu
jedem späteren Zeitpunkt die
Rückgabe des Wagens verlangen
(LAG Baden-Württemberg, Ur-
teil vom 27.7.09, 15 Sa 25/09).
Die Rückgabeverpflichtung gilt
aber nicht für Zeiten des Mutter-
schutzes (BAG, Urteil vom
11.10.00, 5 AZR 240/99).

Dienstwagen abgeben? 
ARBEITSRECHT

Unser Autor
Christian
Wieneke-Spohler
ist Fachanwalt
für Arbeitsrecht
in Hamburg.
Im Internet: www.
martens-vogler.de

Thema Termin/Ort Anbieter
Tag der offenen Tür im
Euro Business College

21. Januar
Hamburg

EBC Hamburg
040/32 33 70-0

Infoabend: berufsbegl.
MBA Sales & Marketing

22. Januar
Hamburg

MarketingAkademie
040/53 69 91-34

Workshop: Change 
Communication

28./29. Januar
Hamburg

newsaktuell
040/411 33 28 41

Seminar: Das erfolgreiche
Vorstellungsgespräch

30. Januar
Hamburg

Büro f. Berufsstrategie
040/32 90 12 53

Kieler Messe für Auslands-
praktika (9–15 Uhr)

3. Februar
Kiel

Uni Kiel
0431/880-13 55

Seminar: Rhetorik und
Präsentation

4./5. Februar
Hamburg

Overdick Coaching
040/28 05 26 05

Seminar: Change 
Management Kompakt

11. Februar
Hamburg

GS Consult
040/41 62 46-0

Seminar: Schlüsselkom-
petenzen f. d. Erfolg

ab 16. Februar
Pinneberg

IndoTec
040/840 52 08-0

Seminar: Neukunden
gewinnen

18./19. Februar
Hamburg

HAVF
040/82 22 83 70

Seminar:
Rhetorik im Beruf

25.–27. Januar
Hamburg

Fromm Seminare
040/30 37 64-4

Seminar: Business-Spiel-
regeln für Frauen

26./27. Februar
Hamburg

Claudia Leske
040/41 62 58 74

Der nächste Terminkalender erscheint am 30. Januar 2010
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